6 TAGE

Meine Nachbarin schenkte mir vor der Abreise ein kleines leeres Buch, mit der Widmung:

Jeder starke Mensch erreicht unfehlbar das, 

was ein wirklicher Trieb ihn suchen heißt.
Hesse

Lieben Gruß Bine

1. Morgen

Affen klauten mir auf meiner kleinen Terrasse meinen Tabak und ein Hotelangestellter brachte ihn mir zurück.

Nun endlich genoss ich meinen ersten Kaffee und beobachtete einen kleinen stolzen Waran, den ich auch zu fotografieren versuchte.

Frühstück an der Strandbar, Blick über das Wasser und Nachdenklichkeit machte sich breit.

Gegen Mittag sammelte ich Muscheln, denn die Kinder in Hamburg würden sich sicherlich darüber freuen.

Als ich um 14.00 Uhr Frau Fischer das erste Mal sah, war ich sehr überrascht.

Eine kleine Person mit  ausgeprägtem Rheuma an den Handgelenken, Fingern und Füßen kam mir entgegen.

Später erfuhr ich, dass sie schon zig Operationen hinter sich gebracht hatte, doch die Steifheit und Verformungen waren nicht zu übersehen.

Wir fuhren mit Issa nach Nianing.

Raus aus der deutschen Luxusanlage.

Endlang an nicht fertig erstellten kleinen Räumen, in denen die Einheimischen später leben möchten, wenn das Geld reicht, sie irgendwann weiter bauen zu können.

Endlang am Müll und Autoreifen zur Begrenzung…., die Hauptstrasse dieser Stadt.

Nun bogen wir in einen Sandweg ein und machten unseren ersten Stopp bei Issa zu Hause.

Tauben, Hühner, Ziegen und viele Kinder waren auf dem Hof.

Stolz erzählte mir Frau Fischer, dass Issa seit letztem Jahr eine Wasserleitung direkt auf seinem Hof besitze, und in diesem Jahr ist auch Strom hinzugekommen.

Vor 16 Jahren war es auch bei ihm alles anders.

Issa verwaltet und überwacht die Familien, die von der Organisation Unterstützung bekommen.

So ist es zum Beispiel eine Pflicht, dass zumindest ein Kind einer unterstützenden Familie die Schule besuchen muss.

Geschieht dieses nicht, wird die Patenschaft und somit auch die Unterstützung gekündigt.

Auch erfuhr ich, das 8,5 % der Gelder für die Patenschaften aus Gründen, wie Telefonate, Überweisungen, Schriftwechsel, behördliche Formalitäten , Gehalt usw. einbehalten werden.

Früher bezahlte Frau Fischer alles alleine, doch seit 3 Jahren bekommt auch Issa ein Gehalt für die ganze Arbeit der Kinderhilfe Senegal e.V.

Es gibt Organisationen, die 50%  bis sogar 90%  der eingezahlten Gelder behalten, um die Kosten zu decken.

Zu Fuß gingen wir über staubige Wege zu dem Dorf von Amie.

Im Dorf angekommen, wurden uns sofort Stühle gebracht und Amie und ihr kleiner Bruder wurden gewaschen und bekamen saubere Kleidung angezogen.

Es ist ein Brauch, wenn der „hohe“ Besuch kommt.

Der Koffer mit den mitgebrachten Kleidungsstücken wurde noch nicht ausgepackt, doch brachte ich schon die farbige Puppe und die Spielzeugautos mit.

Auch die Zaubertafeln waren in meinem Rucksack verstaut.

Amie ist ein zurückhaltendes Mädchen und nahm die Puppe schüchtern an und drückte sie gleich fest an sich.

Auch die Zaubertafel wurde ganz vorsichtig entgegen genommen.

Die Jungen bekamen die Autos und ein weiteres Mädchen ebenfalls eine Zaubertafel.

Es war gut, dass ich keine Bundstifte oder gar Filzstifte mitgenommen hatte, denn Papier wäre Luxus in dieser Familie gewesen.

Ich sah, dass der Vater selbst die Verpackung der Zaubertafeln zur Seite legte.

Immer wieder suchten die Kinder die Hände von Frau Fischer und mir, als wir von einer Bambus umzäunten Sippe zu nächsten gingen.

Auf dem Weg erfuhr ich, dass eine Toilette noch nicht fertig erstellten werden konnte, da es aus finanziellen Gründen nicht ging.

Eine Toilette….

Zur Zeit ist es eine ca. 10qm große Ecke und zum Blickschutz dienen Palmenblätter.

Die zu bauende Toilette würde eine Mauer bekommen und eine richtige Grube, so ähnlich, wie ein uns ein bekanntes Plumsklo.

Wir gingen von einer Sippe zur nächsten und ich schämte mich Bilder zu machen.

Frau Fischer ermutigte mich doch welche zu machen, denn sie machte immer zu wenige.

Somit fotografierte ich die Toilettenecke, des weiteren ein sehr kleines Feld auf dem Gemüse angebaut wurde und immer wieder die Menschen.

Issa und Frau Fischer brachten mich wieder in die Hotelanlage zurück und am nächsten morgen wurde ich um 7.30 Uhr an der Schranke abgeholt.

Es ging dann in einer mehrstündigen Fahrt zu einem Dorf, welches Frau Fischer ebenfalls noch nicht gesehen hat.

Zwischeninfo:

Das geführte Kinderkrankenhaus in M’Bour wurde geschlossen, da es mit dem Sponsor Meinungsverschiedenheiten gab.

Das Haus soll jetzt verkauft werden und von dem Erlös soll das Krankenhaus in Nianing eine Unterstützung bekommen.

Beide Krankenhäuser wollen wir uns auch noch in den nächsten Tagen ansehen.

2. Tag

Morgens um 7.30 Uhr wurde ich von Issa am Tor der Anlage erwartet, um anschließend Elvira – Frau Fischer – abzuholen.

Die Siedlung, die wir heute besuchen möchten, liegt in Djilor, ein paar Autostunden entfernt.

Auf dem Weg dorthin kommen wir an unzähligen kleinen, mit Palmenblättern gedeckten, Lehmhütten vorbei.

Kinder winken uns zu und bei einigen Stopps, die Issa machten musste um nach dem Weg zu fragen, war die Unterernährung der Menschen nicht zu übersehen.

Um uns herum die Savanne, Gras und Büsche waren, so weit das Auge reichte, zu sehen.

Noch war es etwas grün, doch in 2 Monaten ist alles verdörrt, so dass Abkürzungen quer durch die Savanne genommen werden können.

Der Wagen holperte über die Schlaglöcher und kleine Büsche brachen unter ihm ab.

Wir hofften, dass alles hält und wir uns nicht mit dem nächsten Eselskarren zu einem weit entfernten Ort bringen lassen müssten.

Viele Wege fuhren wir, als wir des öfteren vor der Frage standen, rechts oder links.

Kleine Straßen, manchmal auch Trampelpfade sollten der Weg zu dieser Siedlung sein.

Auch passierte uns, nachdem wir einen Trampelpfad mit dem Wagen folgten, dass wir direkt im Wohnzimmer einer Familie standen.

Vom Wohnzimmer fuhren wir durch das Dorf und unsere Strecke ging durch die Savanne weiter.

Irgendwann kreuzten wir eine Straße, der wir dann auch folgten, denn ein Reifen verlor bedenklich Luft und auch der Auspuff hörte sich lauter an als gewohnt.

Die Autowerkstatt, wenn man sie überhaupt so bezeichnen kann, pumpte den Reifen wieder auf und ob der Auspuff repariert wurde, bezweifle ich, doch es kamen zumindest Schweißfunken unter dem Wagen hervor.

Nach ca. einer halben Stunde ging die Fahrt weiter.

Auch fragte ich mich, ob wir überhaupt das Dorf finden, denn kreuz und quer wurde gefahren.

Elvira meinte, Issa wird das schon machen und es dauerte nicht mehr lange und wir hatten das Ziel erreicht.

Kaum, dass wir ausstiegen, hielten Kinderhände unsere Hände.

Wie viele Kinder es waren, weiß ich nicht mehr.

Wir gingen in das Dorf und eine Afrikanerin mit dem Namen Anna Marie begrüßte uns.

Anna Marie ist natürlich nicht ihr richtiger Name, doch als Issa vor zwei Jahren mit seinem Begleiter Leon und zwei Deutschen in dieses Dorf kam, sprach Anna Marie Issa an.

Es ergab sich im Gespräch, dass Issa für eine Hilfsorganisation arbeitet und nicht etwa den Deutschen nur das Land zeigen möchte.

Anna Marie, eine sehr stolze und resolute Frau erzählte von 10 Kindern, die unbedingt Hilfe benötigten.

Fast ein ganzes Jahr hatte es gedauert, bis Elvira einen Paten fand, der es sich leisten konnte, alle 10 Kinder zu unterstützen.

Das Dorf liegt zu weit entfernt, als dass Issa einmal im Monat dorthin fahren könnte, um das Geld auszuzahlen. 

Heute war ich Zeuge, wie es von der Organisation gehandhabt wird.

Jedes Patenkind bekommt das Geld ausgezahlt, so das Essen gekauft werden kann.

Reis ist ein Grundnahrungsmittel in diesem Land.

Oft schaffen es die Menschen nicht, sich durch Arbeit, wenn überhaupt vorhanden, Reis kaufen zu können.

Strom gibt es nicht und Wasser wird oft vom km weit entfernten Brunnen geholt.

Überall liegen die Wasserbehälter herum, wie überhaupt viel herumliegt.

Aber auch wohin damit, wenn es keine Müllabfuhr in der Steppe gibt ?

Anna Marie ließ Tische und Stühle für uns bringen und es gab Limonade und Wasser.

Die Geldübergabe der einzelnen Familien dauerte, sowie das Gegenzeichnen auch.

Leon ging zum Wagen und holte die große blaue Reisetasche, die ich aus Hamburg mitgenommen hatte.

Es ist egal, welche Menschen außerhalb der Aldiana Hotelanlage die Sachen tragen werden, denn eigentlich brauchen sie sie alle, doch man kann nicht allen helfen.

Eine große bunte Bastmatte wurde ausgebreitet und Leon und ich packten alle Kleidungsstücke aus.

Es hatte zuerst den Anschein, dass die Tasche gar nicht leer werden würde, doch irgendwann war es dann doch soweit.

Für Amie ließ ich noch ein wenig zurück, denn auch sie sollte noch etwas bekommen.

Es kamen immer mehr Menschen zu uns, in der Hoffnung, auch noch ein Kleidungsstück von Anna Marie zu bekommen.

Sie verteilte alles sehr schnell, doch als es sich dem Ende näherte, waren viele Kinderhände dabei, sich auch noch ein Stück zu ergattern.

Anna Marie erhob ihre Stimme und verteilte weiter.

Zum Abschied schenkte uns das Dorf den typisch bedruckten senegalesischen Stoff.

Elvira und ich wurden in den Rock gewickelt und ich bat noch um ein Abschiedsfoto mit Anna Marie.

Die Heimkehr war wieder angesagt und die Mittagssonne brannte auf meinen Schultern.

Die Savanne lag vor uns, sowie die Affenbrotbäume – Baobab genannt -, die kleinen Siedlungen mit den immer wieder zu sehenden unterernährten Menschen und hier und dort mal ein Erdnussfeld.

Erinnerungen für mich, an ein Dorf in der Nähe von Djilor und an eine beeindruckende Frau mit dem Namen Anna Marie.

Issa und Leon fuhren mich zur Schranke der Anlage und ich ging die lange Teerstrasse entlang.

Touristen tummelten sich auf kleinen Buggies, andere übten sich im Pfeil und Bogen schießen und andere wiederum saßen mit ihren Cocktails am Pool.

Am Abend zuvor erfuhr ich von einem Angestellten, dass 98% der Urlauber die gepflegte Anlage nicht verlassen.

Warum auch, denn schließlich ist es ihr Urlaub und Schreckensbilder außerhalb des kleinen Paradieses gehören nicht in die Erholung.

----- Blicke über das Wasser -----

….ich stelle fest, dass Hamburg so weit weg ist…

….für mich gar nicht greifbar und das nach zwei Tagen….

….vielleicht ergeht es jedem so, der das hier sieht….

….ich weiß es nicht….

3. Tag

Nachdem ich meinen Kaffee im Bungalow zu mir nahm, ging ich zum Frühstücksbuffet,

packte mir ein paar Vollkornbrötchen und Bananen ein.

Noch Wasser für die Fahrt, denn heute sollte es nach M’Bour gehen und in zwei Krankenhäuser.

Auf der Fahrt dorthin, erfuhr ich, wie schwierig es sein kann, für Elvira hier ein Konto zu eröffnen, denn nach 10 Jahren hätte sie gerne ein eigenes.

Das Vertrauensverhältnis zu Issa ist so gut, dass es auf ein Jahr mehr oder weniger nicht ankommt und somit wird sie es bei ihrem nächsten Aufenthalt nochmals versuchen.

Der kleine rote Wagen, mit dem immer noch röhrenden Auspuff, fuhr nach M’Bour rein.

Asphaltierte Strassen gibt es nicht, nur die blanke, gelbrötliche und feinstaubige Erde.

Überall tummelten sich die Menschen, Eselskarren und Autos, dessen Stadtleben sofort erkennbar war und die unzählige kleine Strassenhändler.

Wir hielten vor einer der beiden Banken an.

Sofort wurden wir von Bohnenverkäufern, die ihre Ware in Plastiktüten trugen belagert.

Händler mit Brillen, Parfüm und anderem Kleinkram sprachen uns fortwehrend an.

Issa hatte noch einige Dinge zu erledigen und Elvira und ich wechselten Geld und warteten.

Es vergingen bestimmt 1,5 Stunden und in dieser Zeit schaute ich mir das Treiben der Menschen an.

Ich saß auf meinem Rucksack, den Kopf mit einem Tuch bedeckt, denn der feine Staub setzte sich in jede Pore.

Da ging einer auf zwei Krücken, da das Bein an zwei Stellen schief angewachsen war.

Ein nicht seltenes Bild, denn wer kann sich in diesem Land einen Arzt leisten ?

Ein mongolides Kind stand vor mir, als ich gerade mein Vollkornbrötchen heraus holte.

Ich teilte es und gab es dem Mädchen.

Zwei halbwüchsige Jungen hielten ihr Abendessen in der Hand, ein lebendes Huhn.

Vielleicht wollten sie es auch verkaufen, doch dies wusste man nicht so genau.

Und immer wieder die stadtgeprägten hupenden Autos, die Eselskarren und der feine Staub.

So saß ich da und beobachtete weiter.

Von Lepra gezeichnete alte Frauen saßen mir schräg gegenüber und erbettelten sich ihr Einkommen.

Auch ich gab ihnen etwas, denn von was sollten sie denn sonst leben ?

Sicher hätte ich all die Eindrücke fotografieren können, doch schämte ich mich.

Wo wäre die Würde des Menschen, sie zu fotografieren, wie die Affen im Zoo ?

Ich selber würde es nicht wollen, wäre ich in deren Lage.

Was für ein Land….

Issa kam endlich und riß mich aus meinen Gedanken.

Nun gingen Elvira und ich mit ihm durch die Strassen und kauften ein paar Dinge, die wir nach Deutschland mitnehmen wollten.

Das Krankenhaus in M’Bour, welches Elvira und ich uns ansahen, war das Alte und mittlerweile geschlossene.

Auch ohne Personal und Patienten, konnte ich mir einen kleinen Überblick verschaffen.

Der Wächter schloß alle Türen auf und wir gingen durch fast alle Räume.

Elvira zeigte mir auch das kleine Nebenhaus, wo noch geschlossene Holzkisten standen, dessen Inhalt irgendwelche medizinischen Geräte waren.

Oft kommen diese Geräte ohne Beschreibung und für hiesige Verhältnisse total unbrauchbar an.

Auch stand da ein großes altes Gerät, vielleicht ein Ultraschallgerät , was schon lange nicht mehr in Gebrauch war.

Ein kleiner Defekt und es wird nicht mehr repariert werden können, denn woher sollten die Ersatzteile bestellt werden ?

Des weiteren kann keiner genau den Fehler feststellen und selbst wenn, wer repariert dieses Gerät ?

Fachkräfte wird es evt. nur in der Hauptstadt Dakar geben und somit landet es in einem Nebengebäude und wartet auf die Verschrottung.

Menschen, die diese Geräte gesponsert haben, wissen nicht um diese Problematik oder übergehen sie, damit sie sich brüsten können.

Das zweite Krankenhaus war in Nianing und wurde von der Gemeinde erbaut.

Leider wurde es nur halb fertig, da das Geld wieder einmal nicht reichte.

Die noch nicht fertig erstellte Seite, würde die Kinderhilfe Senegal e.V. gerne als Endbindungsstation eröffnen, doch dafür braucht man noch viele Formalitäten und auch das alte Krankenhaus müsste zuvor erst verkauft sein.

Da das alte Krankenhaus von einem Sponsor erbaut wurde, gehört der Erlös dem Verein und wird sofort in ein evt. besseres Projekt investiert.

Ich machte ein paar Bilder von dem Krankenhaus in Nianing, auf dessen Innenhof alte Fahrräder und Mofas standen.

Auch Katzen lagen in der Sonne, als eine alte, kranke Frau von ihrer Toilette über dem Hof in ihr Zimmer geführt wurde.

Wir verließen das kleine Krankenhaus, doch sah ich noch Mütter auf dem Boden sitzen, die ihre kranken Kinder im Arm hielten.

Es ging zum Essen zu Issa und es gab den kleinen Reis, ein Abfallprodukt, welches zuvor erst von der Ehefrau gereinigt werden musste.

Es sind immer kleine schwarze Steine vorhanden, die heraus gesammelten werden müssen.

Dazu gab es für jeden einen kleinen Fisch und ein bisschen Kohl mit einer halben Mohrrübe.

Issa bot uns die Mohrrübe an, doch wir nahmen es nicht an.

Später erfuhr ich wieder von Elvira, dass selbst halbe Mohrrüben oder einzelne Zigaretten zu kaufen seien.

Auf Issas Hof sah ich seine Frau Waschpulver in kleine Tüten packen, die sie dann ebenfalls wieder verkaufte.

Kaum jemand kann sich ein ganzes Packet Waschpulver leisten und somit ist fast alles in diesem Land in Kleinstmengen zu bekommen.

Auf  dem Hof waren auch einige Tauben und zuerst dachte ich, sie seien nur so da.

Doch wurde ich eines besseren belehrt, als ich nachfragte.

Sie werden gegessen und Nachzucht hatte Issa auch.

Kurz vor dem Dunkelwerden, wurde ich wieder in die Hotelanlage gefahren.

4. Tag

Heute und sicher auch morgen, werde ich im Hotel bleiben, da der kleine roter Flitzer repariert werden muß.

Issa und Elvira werden die Zeit nutzen, um ihre Abrechnung zu machen.

Auch gibt es Unterschiede zwischen dem Verein und anderer Hilfe hier vor Ort.

Der Verein ist gegründet, um Familien mit einer Patenschaft zu unterstützen oder auch medizinische Hilfe zu leisten, wie z.B. in Krankenhäusern, Endbindungsstationen oder evt. an geistig zurückgebliebenen Kindern.

Die Toilette wird nicht als solche anerkannt, die für ein paar Familien gebaut werden soll.

Sie wird aus privaten Geldern finanziert werden müssen.

Warum es so ist, kann auch Elvira nicht verstehen, denn schließlich dient es der Hygiene des Dorfes.

Es gibt so viele unlogische Dinge in diesem Land und man muß so einiges hinnehmen.

Ich entschloss mich dazu, dass Geld, welches mir die Eltern meiner Tageskinder in Deutschland gaben, für den Bau dieser Toilette zu verwenden.

Der Bau kostet ca. 400,- Euro, denn es sollte etwas vernünftiges sein.

Natürlich gibt es kein fließendes Wasser, sowie auch unser bekanntes Toilettenpapier.

Es wird ein ganz solides Plumsklo für bestimmt 5-6 Familien in dem Dorf der Armut.

Im Moment liege ich im Schatten der Hotelanlage, denn die Sonne Senegals ist unerträglich heiß.

Vorhin konnte ich wieder beobachten, wie ein kleiner Junge sich im Verkauf seiner Brillen und  Parfüms versucht hatte, doch  5 Minuten später wurde er von einem senegalesischen Wachmann gebeten, die Anlage sofort zu verlassen.

In der ganzen Anlage patrolieren die Wachmänner, denn es würde keine Stunde dauern und zig kleine Händler würden die Touristen belagern.

Für mich verständlich, wenn ich bedenke, was für ein Elend und Hunger außerhalb der Anlage besteht.

Die Hotelanlage bietet wenigstens ein paar Menschen ein kleines Einkommen und so sind sie auch darauf bedacht, alles zur Zufriedenheit der Gäste zu machen.

Das Personal ist sehr zuvorkommend und nett.

Gestern, kurz bevor es um 19.00 Uhr dunkel wurde, ging ich noch bis zum Ende der bewachten Anlage am Strand entlang.

Sammelte Muscheln und legte sie alle in meinen hochgebundenen Rock hinein.

Ein bisschen kam ich mir vor, wie das Märchen von den Sterntalern, doch waren es bei mir nur Muscheln, die noch nicht einmal alle heil waren.

So sammelte ich für die Kinder in Deutschland, bis zum Strandende, welches auch mit einem Schild gekennzeichnet war.

Am Ende des Strandes stand  ein dünner Einheimischer und sprach mich an.

Er wollte mich unbedingt auf die andere Seite lotsen, damit ich mir Holzschnitzereien anschauen sollte.

Als Mustafa stellte er sich mir vor, doch waren seine Bemühungen an dem Tag vergebens.

Somit versprach ich ihm, am nächsten Tag wiederzukommen.

Als ich heute morgen meinen Kaffee auf meiner Terrasse trank und mir die Affen den Zucker klauten, entschloss ich mich dann doch, an den reich gedeckten Tisch des Frühstücksbuffet zu gehen.

Ich trank jedoch nur einen Kaffee, packte mir 2 Bananen und vier Vollkornbrötchen ein und so gerüstet ging ich den Strand bis zum Schild entlang.

Als ich ankam, stand ein anderer Mann da, der sofort zu Mustafa lief.

Viele Einheimische haben durch die Touristen deutsch gelernt und die Verständigung ist oft erstaunlich gut.

Mustafa lachte über das ganze Gesicht, als er mich sah und führte mich gleich zu einem anderen Mann, der wohl das Sagen hatte.

Sofort wurde mir ein Platz angeboten und die Erklärungen der einzelnen Figuren fingen an.

Mir gefielen zwei Figuren, die er zu einem utopischen Preis ansetze.

Ich lächelte ihn an und meinte nur, er sei verrückt.

Daraufhin wollte er mein Mindestgebot wissen und dieser lag unter einem viertel, den er mir als Preis nannte.

Ich kaufte jedoch nichts und wollte mir zuerst noch die ca. 10 anderen Hütten ansehen.

Er wollte mich begleiten und mir alle Figuren bei dem Rundgang erklären.

Ich bedankte mich und ging los, denn oft möchten die Einheimischen für die Erklärung anschließend Geld haben.

Er ging mir trotzdem hinterher, begleitet von Mustafa.

Viele Schnitzereien habe ich gesehen, doch mir gefielen die beiden ersten Masken am besten.

Bei meinem Rundgang erfuhren sie, dass ich gerne auch kleine bezahlbare Figuren für Kinder in Deutschland suche.

Auch erfuhren sie was ich in Senegal mache, was nicht unbedingt einer normalen Urlauberin entsprach.

Zum Schluß kaufte ich die zwei Masken und wusste, dass ich sie zu teuer eingekauft habe, als bei einem Straßenhändler.

Leben und leben lassen, denn die 10 kleinen Holzschnitzerhütten leben nur von den Touristen, die bis zum Ende des bewachten  Strands laufen und dann noch den Einheimischen auf die andere Seite folgen.

Das ich Zigaretten bei der Verhandlung anbot, war für mich eine Selbstverständlichkeit, wobei es mir nicht entgangen war, dass Mustafa die zweite vorsichtig in die Hemdtasche legte. Als mir die Masken nach ein paar Minuten in Pappe eingewickelt gebracht wurden, schaute ich selbstverständlich nach.

Der „ Anführer“ meinte zu mir, sie seien korrekt und lächelte mich dabei an.

Als ich wieder in Richtung Hotelanlage ging, kam mir Mustafa schweigend hinterher.

Aus dem Blickfeld der Anderen, fragte er  mich schüchtern, ob auch ich ihm helfen könnte.

Er hat zwei Kinder, eine Frau und eine große Familie.

Schnell versuchte ich ihm zu erklären, dass ich nicht so viel helfen kann, doch werde ich versuchen, dass Issa sich seiner annimmt und prüft.

Mustafa heißt eigentlich Ibu und seine Familie lebt in M’Bour.

Als wir so nebeneinander am Strand saßen und ich mir seine Adresse aufschrieb, sah ich ein hühnerei großes Geschwür an seinem Hals, direkt an der Wirbelsäule. 

Sofort schossen mir die Spinnen in den Kopf, die ihre Eier unter die Haut ablegen.

Ich schaute ihn mir näher an ; er bestand nur aus Haut und Knochen.

Noch einmal sagte ich ihm, dass ich nichts versprechen kann, doch weitergeben tue ich es.

Ich holte meine 2 Bananen und die 4 Brötchen aus meinem Rucksack und gab sie ihm.

Er bedankte sich und meinte immer wieder, ich habe ein gutes Herz und immer wieder danke.

Er war glücklich, von mir 2 Bananen und vier trockene Brötchen bekommen zu haben und ich schämte mich dafür, ihm nicht mehr Essen geben zu können.

Geld hatte ich noch mit und gab ihm wohl so umgerechnet 5,- Euro.

Es wird vielleicht ein Wochenlohn von ihm gewesen sein und Tränen standen in seinen Augen. 

Vor Freude umarmte er mich und gab mir einen Kuß auf die Wange.

Es kam so spontan, dass ich damit nicht gerechnet hatte.

Ibu bat mich, morgen wiederzukommen, denn er möchte mir etwas schenken.

Und ich sagte ihm, dass ich dann vom Frühstücksbuffet wieder etwas mitbringen würde.

Mit diesem Erlebnis sitze ich nun am 4.Tag in der Hotelanlage.

Nachher werde ich noch zum dem französischen Dorf gehen, so wird hier eine andere Hotelanlage bezeichnet, um den Park mit den Tieren zu sehen.

Die Kinder in Hamburg werden sich bestimmt freuen, wenn ich ihnen Bilder von Tieren zeigen kann.

Es ist Abend geworden und das reichhaltige Buffet ist eröffnet.

Mir steht so viel Essen zur Verfügung, dass ich noch nicht einmal von allem probieren könnte, um nicht zuvor schon satt zu sein.

Die Auswahl zwischen einer Flasche Rotwein, Weißwein oder Rose entfällt, da auch diese drei mir zur Verfügung stehen, sowie Bier und viele Säfte.

Hier ist es ein Paradies für Daueresser, denn auch am Tage sind in verschiedenen Bars viele Köstlichkeiten für die Gäste zubereitet worden.

Meistens sitze ich abends etwas abseits und das rege Treiben findet direkt vor mir statt.

Es gibt Menschen, die sich die Teller so voll füllen, dass es fast nicht mehr möglich ist, darauf normal zu essen, ohne das am Rand ein Teil herunterfällt.

Dabei haben sie die Möglichkeit, zig mal zum Buffet zu gehen und den Nachschub in den schön dekorierten Esshallen, zu holen.

Da ich heute meine Bananen und Brötchen abgab und es am Tage nicht schaffte, wie alle Tage in diesem kurzen Aufenthalt in Senegal, nochmals am Tagesbuffet teilzunehmen, hatte ich natürlich Hunger.

Nein, ich glaube, Hunger ist ein ganz anderes Gefühl.

Was habe ich also ?

Großen Appetit etwas zu essen.

Ich glaube, dies trifft es besser.

Da ich heute für die Kinder in Hamburg gerne den Zoo fotografiert hätte, ging ich nach dem Erlebnis mit Ibu genau in die gegengesetzte Richtung.

Die Sonne brannte und ich hoffte, endlich  das französische Dorf zu erreichen.

Als ich es erreicht hatte, ging es kreuz und quer durch die gepflegte Anlage.

Erst geradeaus, dann rechts, dann wieder geradeaus, um nach 10 Metern wieder links zu gehen usw.

Ich verlief mich in dieser Hotelanlage und war ganz glücklich, dass ich einem Gärtner mit einem Wagen begegnete.

Höflich versuchte ich ihm mein Problem zu erklären und ob er mich in die Zooanlage fahren könnte.

Der Zoo war sehr enttäuschend, denn zwei schlafende Hyänen hinter einem doppelten Zaun konnte ich gerade mal fotografieren.

Nun suchte ich das Gehege vom Krokodil und lief wieder durch die Mittagssonne ein Zickzack durch die Gänge.

Als ich es endlich gefunden hatte, erwartete mich ein kleiner Teich, dessen einzige Sehenswürdigkeit die Nester waren, die kunstvoll an den Ästen hingen.

Etwas enttäuschend muß ich wohl da gestanden haben, denn andere Touristen fragten mich, ob ich vor dem Krokodilgehege fotografiert werden möchte.

Sie scherzten eigentlich, doch nahm ich sie beim Wort und somit existiert ein Foto von mir.

Durch den Stacheldrahtzaun des französischen Dorfes, sah ich auf der andern Seite einen alten Mann und seine Frau Schnitzereien verkaufen.

Verkaufen ist gut gesagt, denn sie lebten in dem Strassengraben und versuchten die Touristen durch den Stacheldrahtzaun zu bitten.

Natürlich bückte ich mich und schlich durch kleine Öffnungen zu den Beiden hin.

Die anderen Touristen gingen durch die Anlage wieder zu ihrem Ausgangspunkt zurück.

Der Mann und ich fingen an zu handeln und Zahlen auf einem Stück alter Pappe geschrieben, ließen uns endlich einig werden.

Ich kaufte ihm eine einfache Frauenschnitzerei ab.

Mittlerweile war es 17.00 Uhr und mein Heimweg lag noch vor mir, denn um 19.00 Uhr ist es dunkel.

Am Strand angekommen, zogen gerade junge Fischer ihr Netz aus dem Wasser.

Zuerst schaute ich eine Zeitlang zu, wie viele Menschen, doch dann half ich ihnen einfach mit.

Ich stellte ihnen mein restliches Wasser hin, denn die Arbeit war schwer und tat durch das Nylonseil an den Händen weh.

Fast eine ganze Stunde half ich mit und hörte erst auf, als das Netz zu sehen war.

Natürlich weiß ich nicht, ob es ein guter oder ein schlechter Fang war, doch denke ich eher schlecht, denn es gab nicht viele große Fische.

Viele kleine Fische verließen durch die Maschen das Netz und tanzten nach luftringend im Sand.

Eine Menschenschar fing plötzlich an, die kleinen Fische zu sammeln und ich war erschrocken, dass selbst die weißen Urlauber sich bückten, um das bisschen Fisch den senegalesischen Frauen mit Babys auf dem Rücken wegzunehmen.

Auch weiße Männer packten die Fische in die Plastiktüten der weißen Frauen ein.

Bilder, die ich mit meiner Kamera festhielt und noch lange im Kopf hatte, als ich den langen Weg zu meinem Hotel am Strand entlang ging.

Ich entschuldigte dieses, mit der Hoffnung, dass sie ebenfalls einen Ibu kennen gelernt hatten um ihm später die Tüte mit den kleinen Fischen zu überreichen.

Vielleicht waren sie in der anderen Hotelanlage auch Alleinversorger, doch hätten sie es dann  sicher nicht nötig gehabt

Traurig wurde ich, denn ich wusste, dass Daba, die Mutter meines Patenkindes Amie  ebenfalls kleine Fische sammelte, um sie zu essen oder gar nach dem Trocknen zu verkaufen.

5. Tag

Heute ließ ich mich um 7.30 Uhr mit einem sehr großen Frühstück wecken – 3 große Brötchen, 2 Croissons , Kuchen und einer doppelten Wurst und Käseplatte.

Dazu natürlich meinen Kaffee, den ich trank, als ich für Ibu sein großes Frühstückspaket zubereitete.

Als ich damit fertig war und all die belegten Brötchen , Croissons und Kuchen in meinem Rucksack verschwanden, ging ich zum Frühstücksbuffet.

Packte mir noch Vollkornbrötchen, Bananen, sowie Eier ein.

Die Flasche Wasser durfte natürlich bei den Temperaturen nicht fehlen.

Wieder ging ich bis zum Schild der Anlage und sah von weitem schon Ibu stehen.

Ein nicht glaubwürdiger Blick schaute mich an, als ich ihm sein Frühstückspaket überreichte und er überreichte mir heile gesammelte Muscheln.

Ich sagte ihm, dass ich heute noch versuchen werde Issa oder Elvira zu erreichen und fragte, ob ich seine große Beule fotografieren dürfte.

Er willigte ein.

So verabschiedeten wir uns, doch lud er mich zum Nachmittag zu einen Tee ein.

Wieder lief ich durch die heiße Mittagssonne zur Anlage und sah Touristen im schützenden Schatten liegen.

Vielleicht hätte ich auch da gelegen, doch hatte ich keine Zeit, da es kein Urlaub für mich war, sondern die Möglichkeit, in kurzer Zeit so viel wie nur möglich, über dieses Land hautnah zu erfahren.

Fast eine Stunde versuchte ich Elvira oder Issa zu erreichen, bis es mir um 15.00 Uhr gelang.

Ich erzählte ihnen kurz über Ibu und ob sie ihn sich ansehen könnten.

Wieder packte ich für ihn eine große Flasche Wasser ein, schaute in meine noch bisschen vorhandene Garderobe, denn schließlich hatte er noch eine Frau und Kinder.

Auch einen dicken bunten Bleistift mit einem Anspitzer gehörte für mich noch in meinem Rucksack.

So gerüstet, machte ich mich erneut auf die Wanderschaft.

Total durchgeschwitzt kam ich an und schenkte ihm die Sachen in seiner Hütte.

Ein anderer Holzschnitzer machte uns Tee und bei dieser Gelegenheit zeigte ich Ibu noch die ausgedruckten Bilder von mir zu Haus.

Er bat mich um eines und ob ich ihm meine Adresse aufschreiben könne.

Beides tat ich.

Auf alle Fälle werden Ibu und ich morgen zur Schranke der Anlage gehen, um dort Issa und Elvira zu treffen.

Natürlich werde ich ihm wieder sein Frühstückspaket packen, doch morgen müssen wir außerhalb der Anlage herumlaufen, da der Zutritt für nicht Hotelgäste verboten ist.

Zumindest für solche, wie Ibu.

Für solche, die mich nochmals in einer der leeren Hütten bat, in seiner Tüte kramte, um mir dann etwas zu schenken.

Es war das Uhrrle Spiel mit den je 4 getrockneten Früchten als Kugeln in den 12 geformten Schalen.

Mein Magen zog sich zusammen und ich konnte gar nichts sagen.

Fast hätte ich vor Freude geweint und drückte ihn ganz fest an mich.

Ich glaube, er hatte es bemerkt.

Wir verabschiedeten uns nun wieder am Schild und ich erfuhr noch auf dem Weg, dass er 25 Jahre alt war.

Ich schätzte ihn 10 Jahre älter ein.

In der Hotelanlage traf ich einen jungen Künstler, dem es gestattet wurde, seine Bilder neben den Souveniergeschäften zu verkaufen.

Auch mit ihm kam ich ins Gespräch, da mir seine Bilder gefielen.

Er machte mir den Vorschlag, selber eines auszuprobieren und ich nahm dankend an.

Die Menschen im Senegal, zumindest, die ich kennen lernte, waren immer sehr nett und höflich.

Aufdringlichkeit und Betteln auf der Strasse sind kaum vorhanden.

Vielleicht mag es in Dakar anders aussehen, doch hier in Nianing versuchen die Menschen mit dem bisschen, was sie besitzen, Geld zu verdienen.

Andere, die nichts mehr besitzen oder arbeiten können, werden dank einer großen Familienzugehörigkeit irgendwie überleben.

In den letzten zwei Jahren hatte es hier ausreichend geregnet, was nicht heißen soll, dass das Korn für die Bevölkerung reicht.

Doch wehe, wenn es etwas weniger regnen sollte, so wären in unseren Medienberichten die Schreckensbilder Senegals zu sehen.

Zurück zu dem Künstler, dessen einfache Technik mit viel Aufwand schöne Bilder entstehen lässt.

Es wäre auch für die Kinder in Hamburg eine Bereicherung, denn Weihnachtsgeschenke für die Eltern so gestaltet werden könnten.

Somit arbeitete ich bis eben und hätte fast das Abendbuffet vergessen.

Morgen werde ich nach dem zweiten Besuch bei Amie und den hoffentlich fertig erstellten Ring, den ich vor  drei Tagen in Auftrag gab, gleich zu dem Künstler gehen.

Auch bin ich sehr gespannt, was Issa und Elvira zu Ibus Geschwür am Hals sagen werden und ob auch sie einer Operation zustimmen würden.

------ wie abstrakt doch alles ist….

Eben setzten sich mehrere Urlauber an meinen etwas abseits gewählten Tisch.

Einem ca. 4-5 jährigem Mädchen wird ein DVD-Player auf den Esstisch gestellt und Zeichentrickfilme laufen auf einem 20er Bild ab.

Die Eltern sitzen über ihren überfüllten Tellern und zwei andere Paare unterhalten sich sehr angeregt.

So sitze ich mittendrin und schreibe an meinem Bericht.

6. Tag

Mein letzter Tag neigt sich dem Ende und wieder sitze ich etwas Abseits des ganzen Geschehens und bringe für mich wichtige Erlebnisse zu Papier.

Natürlich bestellte ich am Morgen wieder mein üppiges Frühstück, um es Ibu bringen zu können.

Auch schaute ich nochmals meine Sachen durch und stellte fest, dass Strümpfe, ein Handtuch, sowie ein weiteres T-Shirt überflüssig für mein Gepäck nach Deutschland waren.

Fast gewohnt ging ich zum Frühstücksbuffet und Brötchen, Bananen und Eier verschwanden erneut in meinem Rucksack.

Noch zwei Flaschen Wasser, denn eine für Ibu und die Andere für Issa, dem Verwalter der Kinderhilfe Senegal e.V.

Heute sollte es noch einmal zu Amie gehen, bevor ich morgen nach Deutschland fliege.

Ich war spät dran, denn um 9.00 Uhr waren Ibu und ich am Schnitzerdorf verabredet.

Als ich ankam, war Ibu jedoch nicht da.

Nicht lange überlegend, ging ich ihm entgegen.

Endlang an der über zwei Meter hohen Mauer, die zum Schutz der Urlauber mit zerbrochnen Scherben versehen war.

Lächelnd sah ich Ibu von weitem und wir gingen gemeinsam den Umweg, den ich doch etwas unterschätzt hatte.

Auf dem Weg erzählte er mir ein bisschen von seiner Familiengeschichte und wer bei wem wohnt.

Natürlich fragte ich, ob er Wasser und Strom hat, denn schließlich lebte er in der etwas größeren Stadt  M’Bour.

Nein, er habe kein Wasser und Strom und seine Familie sei etwas zerstritten.

Wir kamen rechtzeitig an der Schranke an und Ibu wurde von Issa aufgeklärt.

Er müsse zuerst zum Arzt und dieser müsste ihm die ca. Kosten einer Operation inkl. Medikamente aufschreiben.

Dieses Schriftstück muß Issa natürlich sehen, um weitere Schritte einleiten zu können.

Um überhaupt zum Arzt zu kommen und eine Untersuchung zu bezahlen, werde ich morgen vor der Abreise nochmals zu Ibu gehen, um ihm das Frühstückspaket und Geld für den Arzt zu überreichen.

Wenn sich Ibu bei Issa nicht mehr melden sollte, so gibt es keine weitere Unterstützung und auch die Familie wird selbstverständlich nicht in M’Bour angesehen.

Wir verabschiedeten uns alle an der Schranke und fuhren gleich zu einem wichtigen Gespräch mit dem Bürgermeister der Stadt Nianing. 

Es sollte um die Endbindungsstation in dem noch nicht fertig erstelltem Nebengebäude des Krankenhauses gehen.

Bei dem Gespräch konnte ich selbstverständlich dabei sein und hörte mir auch die Problematiken an.

Der zur Zeit kranke Hauptpfleger bat Elvira schon vor über einem Jahr um Hilfe, denn das Krankenhaus hat es bitter nötig.

Ich selber war vor Ort und machte auch Bilder des Rohbaus und einige vom Krankenhaus selbst.

Es ist eigentlich unglaublich, dass dem Arzt nur 1000,-Euro im Jahr für Medikamente inkl. Verbandszeug zur Verfügung stehen.

Das dies vorn und hinten nicht reicht, kann sich jeder vorstellen.

Auch ist der Hauptpfleger die ganze Woche allein und überlastet, da der Arzt nur zwei mal in der Woche für ein paar Stunden anwesend ist.

Ab Januar 07 steht noch kein anderer Arzt zu Verfügung, denn dieser wird voraussichtlich dann nur noch in einem anderen Krankenhaus arbeiten.

Es ist alles etwas komplizierter, als ich es zuerst selber annahm, denn auch im Senegal gibt es selbstverständlich Arbeitsverträge und Gesetze.

Ob sie immer eingehalten werden, steht auf einem anderen Blatt.

Das Anliegen der Organisation bestand darin, dass der Arzt in dem Ort Nianing wohnt und somit eigentlich fast rund um die Uhr für das Krankenhaus tätig sein könnte.

Für Arbeitsverträge und etliche Formalitäten wäre das Komitee des Bürgermeisters verantwortlich.

Die finanzielle Unterstützung, sowie den Ausbau der Endbindungsstation würde der Verein übernehmen.

Elvira hat im laufe der Jahre gelernt, nicht der Arbeitsgeber zu sein und dieses dem Komitee zu überlassen.

Wie es den Anschein
machte, war auch der Bürgermeister mit diesem Vorschlag sehr einverstanden, denn schließlich kennt er die Problematik seines Dorfes am besten.

Auch erfuhr ich, dass es in der Regenzeit nicht genügend Platz für die Kranken gab und sie dann in den Rohbau gelegt werden mussten.

Probleme, die wir uns in Deutschland gar nicht vorstellen können, vielleicht nur diejenigen, die die Kriegsjahre mitgemacht haben.

Das Projekt Endbindungsstation kann jedoch erst in Angriff genommen werden, wenn das andere Krankenhaus verkauft wurde.

Das andere Krankenhaus ist ein großer Komplex mit vielen Zimmern und somit bietet es auch etliche Möglichkeiten.

Nachdem das lang anhaltende Gespräch mit dem Bürgermeister beendet war, denn schließlich übersetzte Issa alles, fuhren wir von einer Patenschaft zur nächsten.

Die erste Patenschaft war heute Amie.

Schüchtern und lächelnd kam sie mir entgegen und nachdem uns Stühle gebracht wurden, packte ich nochmals ein paar Sachen aus meinem Rucksack aus.

Als erstes waren es die Luftballons, die ich aufblies und den wartenden Kindern schenkte.

Alle Kinder nahmen sie vorsichtig und kein Kind war dabei, sich vorzudrängeln oder gar einen Luftballon wegzunehmen.

Sie hielten stolz ihren Luftballon in der Hand und machten Platz für die anderen Kinder.

Da ich jedoch viele Ballons hätte aufpusten müssen, gab ich einfach welche ab und die Kinder versuchten ihr Glück allein.

Schließlich holte ich noch die Geburtstagsmusikkarte für Amie heraus und ließ sie spielen und dann wieder stoppen.

Sie strahlte und ihre Kinderaugen leuchteten und sie nahm die Karte wie ein großes Wunder in ihre Kinderhände.

Beim Schreiben weine ich gerade, denn diesen Augenblick werde ich nie vergessen und er ist sicher auch schlecht für Nichtmiterlebte nachzuvollziehen.

Ich weiß nicht, wann ich je solche strahlenden Kinderaugen gesehen habe!

Auch hatte ich noch Kleidung, einen dicken Bleistift für die Schule, sowie eine schöne Papiertüte mit Bären und Enten für Amie.

Heute noch höre ich ihr leises, schüchternes Merci, als ich ein Stück nach dem anderen in ihre Arme legte.

Immer wieder ein leises Merci ….

Ihre Mutter Daba bereitete in dieses Zeit gerade das Essen an einer Mauer zu.

Es gab kleine Fische, genau die Fische, die ich einen Tag zuvor Touristen in Plastiktüten stopfen sah, als die Fischer ihr Netz einholten.

Daba oder andere Frauen müssen wohl am Strand gewesen sein, denn kleine Fische lagen zum trocknen in der Sonne.

Vor Monaten, es muß wohl zum Anfang der Regenzeit gewesen sein, nachdem die Sonne 9 Monate das Land heimsuchte, waren Daba und Amie sehr krank.

Issa reichte die Information an Elvira weiter und schließlich erreichte sie mich.

Damals schickte ich gleich Geld runter, damit sie zum Arzt gehen können und sich auch die  Medikamente leisten konnten.

Jetzt vor Ort erfuhr ich, dass Daba gerne zu einem traditionellen Heiler gegangen wäre, doch dafür war das Geld nicht bestimmt und wurde somit zurückgehalten.

Elvira, die nun schon seit 16 Jahren in den Senegal fährt und mittlerweile 50 Patenschaften vermittelt hat und sich auch so um vieles kümmert, meinte, dass Daba und Amie sich durch regelmäßiges Essen langsam erholt haben.

Natürlich gab ich das Geld frei und auch für einen Heiler wäre meine Reaktion die gleiche.

Schließlich gehe auch ich ab und zu zu einem Heilpraktiker oder nehme aus Urzeiten bewährte Hausmittel ein.

Wir mussten leider weiter, denn auch andere Patenfamilien sollten noch besucht werden.

Am liebsten wäre ich auf dem Hof geblieben und hätte alle Luftballons aufgepustet und verschenkt.

Ich gab dem auf der Matte sitzendem Vater die Hand, denn er war körperlich in einer nicht so guten Verfassung.

Vielleicht würde er zu einem Heiler gehen, ich weiß es nicht.

Das Geld bekommen die Menschen direkt ausgezahlt und werden somit nicht entmündigt, denn sie wissen schließlich am besten, ob sie eine kleine Tüte Öl kaufen müssen oder einen Sack Reis.

Amies Augen werde ich nie vergessen, sie sind tief, ruhig und mit langen Wimpern umzäunt.

Die nächste Patenfamilie aß gerade, als wir kamen und verklebte, mit Reis verschmierte Kinderhände kamen mir entgegen.

Ich schaute in die große, auf dem Fußboden stehende Schüssel und erblickte den Abfallreis in dessen Mitte ein kleiner Fisch lag, sonst nichts.

Es standen noch vier verschiedene kleine Behälter, die sie als Trinkgefäße nutzten, denn sie waren noch teilweise mit Wasser gefüllt.

In diesem Moment ging mir ein kurzes Frühstückserlebnis durch den Kopf.

Eine Frau fütterte die Affen, die morgendlich um die Terrassen der Hotelgäste schlichen.

Die Affen essen besser und ausgewogener, als die Menschen drei Kilometer vor der Hotelanlage.

Sah sogar, wie eine andere Frau eine Schale mit Milch für die Affen hinstellte oder die von mir einzige erblickte Hotelkatze.

Was für eine kranke Welt, denn das Putzpersonal hätte es sicher zu Hause nötiger.

Wieder fuhren wir weiter und besuchten noch einen alten Mann, der schlafend auf einer Matte lag.

Als ich die Hütte betrat, fielen mir sofort die Federn, kleine Knochen und andere Gegenstände über der Eingangstür auf.

Sicher hätte ich es gerne fotografiert, doch vielleicht würde es der Hütte Unglück bringen und somit ließ ich es.

Es war der Vater von Issa.

Nicht der richtige Vater, sondern der Bruder seines Vaters.

Im Senegal und sicher in Afrika verbreitet, gelten andere Familienzugehörigkeiten.

So sind die Brüder vom leiblichen Vater auch Väter und die Kinder der ganzen Väter sind die Brüder und Schwestern.

Von Seiten der Mutter gelten andere Familienzugehörigkeiten, wie Onkel, Tanten, Schwager, Neffen usw.

Daraus erklären sich auch die großen Familien und ohne eine Familie, wäre speziell in Endwicklungsländern Afrikas und somit auch im Senegal, kein Überleben möglich.

In einem anderen Ort gab es eine Frau, deren Hütte in der Regenzeit völlig zerstört wurde und somit lebt sie bei einem Familienmitglied.

Regenzeit bedeutet nicht nur Wachstum für die Pflanzen, Regenzeit zerstört auch aus Termitenhügeln gebaute Hütten.

Termitenerde wird benutzt, da Zement für viele nicht zu bezahlen wäre.

Regenzeit bedeutet Malaria und die Krankenhäuser sind überfüllt.

Regenzeit bedeutet, dass die Strassen weggespült werden und somit Straßenhändler oft keine Existenzmöglichkeiten mehr haben.

Alles ist klamm und feucht und Krankheiten machen sich schnell breit.

Die Sonne, die dann gnadenlos 9 Monate auf das Land scheint, zerstört in kurzer Zeit alles wachsende und nur staubige Erde bleibt zurück.

Die Sonne Senegals habe ich mir als Symbol von einem Straßenhändler auf den doch noch fertig erstellten Ring machen lassen.

Die Menschen Senegals und das Land selbst sind es wert, irgendwann nicht mehr als Endwicklungsland bezeichnet zu werden.

Welcher Mensch würde Urlaub in Äthiopien machen ?

Wohl kaum einer, ich kenne zumindest keinen.

Senegal liegt im gleichen Breitengrad, nur auf der anderen Seite Afrikas.

Die paar Touristen, die das Land in den guten Hotels besuchen, sehen nicht das wirkliche Senegal.

Die Kornkammer Senegals –Casamace -, reicht nicht aus, so dass die meisten Menschen  unterernährt sind.

Hunger, Not und bitterliche Armut zeichnet dieses Land aus.

Sicher hätte ich Bilder der zum Teil bis auf die Knochen abgemagerten Menschen machen können, doch jeder von uns weiß, wie sie aussehen.

Bilder, die wir aus dem Fernsehen kennen.

Ich habe sie gesehen, diese Menschen und für ein paar Ceva hätten sie sich sicherlich ausgezogen und fotografieren lassen.

Bewusst habe ich darauf verzichtet und ihnen lieber das Geld so gegeben oder zu essen und trinken, wenn ich welches bei mir gehabt hätte.

Bilder der Lebensumstände habe ich natürlich fotografiert und jedem von uns wird dann bewußt, wie die Menschen unter diesen Umständen leben und aussehen müssen.

Wer sich die Fotos in meinem kurzen Bericht genauer ansieht, wird erkennen, wie dünn die jungen Fischer sind.

Auch beim genaueren Hinsehen, wird erkennbar, dass zum Beispiel das Bein von Ibu fast einem Arm von mir entspricht oder in Deutschland einem normal ernährtem, schlanken Jungen von 9 Jahren.

Normalerweise bin ich kein Mensch, der um Hilfe bittet, doch nachdem ich mich selber überzeugt habe, tue ich dieses.

Bitte helfen auch Sie ein bisschen die Not der Menschen im Senegals zu lindern.

Von Spenden oder gar einer Mitgliedschaft – im Jahr nur 13,- Euro – wird benötigte Hilfe geleistet.

Hungrige Menschen klopfen bei Issa, dem senegalesischen Verwalter an, und bitten um ein bisschen Reis.

Danke für Deine Mithilfe!

